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miſſion zugehen zu laſſen. 


Dieſer Aufforderung entſprach die Staatsre⸗ 
gierung vor einigen Tagen durch die Ueberſendung 
einer vergleichenden Zuſammenſtellung der Sollauf⸗ 
kommen an Gebäudeſteuer in den Jahren 1867, 
1872 und 1879 mit den Ergebniſſen der Gebäude⸗ 
ſteuerreviſton vom 1. Januar 1880 nebſt einer Zu- 
ſammenſtellung des prozentualen jährlichen Zuwachſes 


an Gebäuden und an Gebäudeſteuer in den Jahren 


1867 bis 1879 und bemerkte dabei, daß aus den 


übrigen Jahren der Periode von 1867 bis 1879 
Nachrichten über die Anzahl der Gebäude und des 


Aufkommens an Gebäudeſteuer, getrennt für Städte 
und plattes Land, nicht vorhanden ſeien. 
2 etzung der Berathungen über die 


tung fein und vielfach das jetzt, theils durch Ge⸗ 


Zur For 


zunächſt hervor, daß aus den jetzt vorliegenden Zu- 
ſäammenſtellungen klar hervorgehe, wie nothwendig 
es für eine richtige Beurtheilung der Revifions- 
ergebniſſe ſei, zugleich die Veränderung der Gebäude⸗ 
ſteu r innerhalb der der Reviſton vorausgehenden 
Veranlagungsperiode in Betracht zu ziehen; es zeige 
ſich klar, daß überall, wo in Folge von Neubauten 
und namentlich in Folge von Subſtanzveränderungen 
durch Um und Erweiterungsbauten innerhalb der 
Periode eine bedeutende Steigerung der Gebäude⸗ 
ſteuer ſtattgefunden habe, naturgemäß die Zunahme 
bei der Reviſion eine verhältnißmäßig geringe ſei; 
nel den Abſchätzungen innerhalb der Veranlagungs⸗ 
periode ſei offenbar nur ſelten der fingirte Nutzungs⸗ 
werth des Jahrzehntes von 1852/63, wie es das 
Geſetz an ſich verlange — der Abſchätzung zu 
Grunde gelegt, vielmehr ſei dle Abſchützung meiſt, 
zumal die Kreditbedürftigkeit der Gebäudebeſitzer 
ſelbſt darauf hindrängt — nach einem ganz an- 
deren Maßſtabe erfolgt, ſo daß thatſächlich — na⸗ 
mentlich in manchen Stapttheilen großer Städte, 
3. B. in Berlin — bei der allgemeinen ‚Gebäude 
ſteuerreviſton, welcher der Nutzungswerth des Jahr⸗ 
zehntes von 1868/77 zu Grunde zu legen war, — 
nicht eine Erhöhung, ſondern eine Herabſetzung der 
Steuer eintreten mußte. f 
Der Referent hob demnüchſt unter Vorführung 
der Hauptzahlen hervor, wie nach den von der 
Staatsregierung mitgetheilten Berechnungen in dem 
dreizehnjährigen Zeitraum von 1867 bis 1879 vie 
Gebäudeſteuer in den Städten von 8,170,268 M. 
auf 13,758,011 M., alſo um 68,4 pCt. oder 
durchſchnittlich von Jahr zu Jahr um 4,09 pCt. 
geſtirgen jet, während im gleichen Zeitraum auf dem 
platten Lande die Steuer ſtieg von 4,823,520 M. 
auf 5,943,085 M, alſo um 23,2 pCt. oder 
durchſchnittlich von Jahr zu Jahr um 1,62 pCt. 
— Dazu wurde demnächſt durch die Reviſion eine 
Steigerung herbeigeführt in den Städten um 
4,964,097 M., alſo um 36,1 pCt., auf dem plat⸗ 
ten Lande um 1,641,199 M., alſo um 27,6 pCt. 
Der Referent führte ſodann aus, daß man ein 
wirklich vollſtändiges, umfaſſendes Bild von der 
Steigerung der Gebäudeſteuer jedoch erſt dann er⸗ 
lange, wenn man direkt das Gebäudeſteuer⸗Soll 
vom Jahre 1880 vergleiche mit dem Soll vom 
Jahre 1867. Verfahre man in dieſer Welſe, jo 
ergebe ſich, daß die Gebäudeſteuer in den Städten 
von 1867 bis 1880 geſtiegen ſei von 8,170,268 
M. auf 18,722,108 M., alſo eine Steigerung 
von mehr als 129 pCt., und daß in demſelben 
Zeitraum auf dem platten Lande die Steuer geſtie⸗ 


Die Budgetkommiſſion des 
Abgeordn⸗tenhauſes hatte ſich in ihrer letzten Sißung 
vor der Vertagung des Landtages mit der Denk- 
ſchrift der Staatsregierung über die Ausführung 
der Gebäudeſteuerreviſton und die zugehörigen Pe⸗ 
titionen beſchäftigt und damals auf Antrag des 
Abg. Weber (Erfurt) beſchloſſen, die Staatsregie⸗ 
rung aufzufordern, zur Ergänzung der Denkſchrift 
betreffend die erſtmalige Reviſton der Gebäudeſteuer 
Veranlagung eine vergleichende Zuſammenſtellung 
der Reviſions⸗Ergebniſſe der Gebäudeſteuer⸗Veran⸗ 
lagung vom Jahre 1865 (reſp. für die neuen 
Provinzen vom Jahre 1867) mit der Entwicklung 
der Gebäudeſteuer⸗Beträge in den Jahren 1868 
bis 1879 — und zwar getrennt für die Städte 
und das platte Land — anfertigen und der Kom⸗ 


alſo eine Zunahme von 102,5 pCt. Eine ſo 
erorbitante Steigerung der Gebäudeſteuer habe je⸗ 
denfalls bei Ablöſung derſelben von der Grund⸗ 
ſteuer weder der Vorausſicht noch der Abſicht des träge eingebracht: 
Geſeßzgebers entſprochenz es verdiene daher wohl in 
ernſte Erwägung genommen zu werden, ob nicht — 
ſchon mit Rückſicht auf die Entſtehung der Gebäude⸗ 
feuer und auf das hiſtoriſche Verhältniß derſelben] ſetzes vom 13. Mai keine Anwendung. 
zu der kontingentirten und ohne Rückſicht auf die 


gegenwärtig eine Herabſetzung des Prozentſatzes der 4 Alinta 3 des gedachten Geſetzes.“ 
Gebäudeſteuer angezeigt erſcheine. Bei einer Herab⸗ 


Steuer beſtehen von über 20 Millionen gegenüber | Verkündung von Straf- oder Zuchtmitteln, und 
eig von ca. 12 Miltonen im Jahre] verbieten, daß die Vollziehung oder Verkündung zu- 
1867. 

Mit Rüdfiht auf die bei Erhöhung der in- pfenden Weiſe erfolge.) 
direkten Abgaben wiederholt in Ausſicht geſtellte Er⸗ II. Dem Artikel 10 folgende Faſſung zu 
mäßigung der direkten Steuern und mit Rückſicht] geben : 
darauf, daß durch die Beſchlüſſe des Reichstages „Die Miniſter des Innern und der geiſtlichen 
die Matrikularbeitrüge Preußens um ca. 4%] Angelegenheiten find ermächtigt, die Errichtung neuer 
Millionen gegen den Anſchlag in unſerem diesjäh⸗Niederlaſſungen von Genoſſenſchaften, welche im 
rigen Etat ermäßigt ſeien, liege es ſogar ſehr nahe,] Gebiete der preußiſchen Monarchie gegenwärtig be- 
noch für das laufende Etatsjahr den Erlaß von 2 chen und ſich ausſchließlich der Krankenpflege wid⸗ 
oder 3 Monatsraten der Gebäudeſteuer in Erwä⸗] men, zu genehmigen, auch widerruflich zu geſtatten, 
gung zu nehmen. Eine folde direkte Ermäßigung] daß gegenwärtig beſtehende weibliche Genoſſenſchaf⸗ 
der Gebäudeſteuer habe mehrfache Vorzüge vor der] ten, welche ſich ausſchließlich der Krankenpflege wid⸗ 
bereits vielfach ventilirten Ueberwelſung einer Quote] men, die Pflege von Waiſen, ſowie die Pflege und 
der Gebäudeſteuer an die Kommunalverbände. Die] Unterweiſung von Kindern, die fi noch nicht im 
Ueberweiſung an Kreiſe und Kommunen werde in] ſchulpflichtigen Alter befinden, als Nebenthätigkeit 
den einzelnen Kreiſen von ſehr verſchiedener Wir⸗ men. 5 5 . 
Neun errlchtete Niederlaſſungen unterliegen der 
jep, theils durch die lokalen Steuerverfaſſungen] Aufſicht des Staates in Gemäßheit des § 3 im 
geordnete Beitragsverhältniß der einzelnen Steuer] Geſetz vom 31. Mai 1875 und konnen durch kö⸗ 
gattungen zu den Kommunal- und Kreislaſten in] nigliche Verordnung aufgehoben werden. 
unbilliger Weiſe modiſiziren; durch Herabſetzung des Der Krankenpflege im Sinne des Geſetzes vom 
Prozentſatzes der Gebäudeſteuer werde dieſe Steuer] 31. Mai 1875 iſt die Pflege und Unterweiſung 
ohnedies für kommunale Zuſchläge leiftungsfähtger | von Blinden, Tauben, Stummen und Idioten, ſo⸗ 
werden, in jedem Falle werde aber der einzelne] wie von gefallenen Frauensperſonen gleichgeſtellt. 
Steuerpflichtige eine Erleichterung nur bei einer Den Genoſſenſchaften iſt die Aufnahme neuer 
direkten Herabſetzung der Staatsgebäudeſteuer un-] Mitglieder ($ 2 im Geſetze vom 31. Mai 1875) 
mittelbar empfinden. Referent könne der Kommiſſion] geſtattet, ſoweit ihnen nicht die Miniſter des In⸗ 
daher nur empfehlen, dem Haufe eine Aufforderung] nern und der geiſtlichen Angelegenheiten Beſchrän⸗ 
an die Staatsregierung zur baldigen Einbringung] kungen darin auferlegen.“ 
eines auf Ermäßigung der Gebäudeſteuer gerichteten Nach dem im letzten Satze angezogenen Grfeb 
Geſetzentwurfes vorzuſchlagen und beantrage des⸗ vom 31. Mai 1875 war die Aufnahme neuer 
halb vor Eintritt in die Speztalberathung über die] Mitglieder von einer beſonderen Erlaubniß der Mi⸗ 
Ausführung der Gebäudeſteuerreviſton zunächſt dieſe] niſter des Innern und des Kultus abhängig; nach 
generelle, aus dem Geſammtergebniſſe der Reviſion] dem Antrage fol die Erlaubniß vorausgeſetzt ſein 
reſultirende Frage zu erörtern. und eine Beſchräukung von den betreffenden Mini ⸗ 

Im Anſchluß an dieſe Ausführungen richtete fern erſt ausdrücklich angeordnet. werden.) 

vor Eintritt in die Diskuſſton der Abg. Rickert die“ III. Dem Artikel 11 folgende Faſſung zu 
Frage an die Vertreter der königl. Staatsregierung, geben; ET 
ob dieſelbe im Anſchluß an die Erklärung des Herrn „Durch königliche Verordnung können unter 
Finanzminiſtere bel Einbringung des Etate, daß] Abänderung des Geſetzes vom 20. Jun 1875 88 
man der Frage eines Steuererlaſſes bei einer et.] 12 und D zum Vorſize in Kirchenvorſtänden von 
walgen Ueberwelſung von größeren Beträgen vom katholiſchen Kirchengemeinden deſſen geiſtliche Mit- 
Reich näher treten könne, in dieſer Seſſon einen] glieder berufen werden.“ 
Nachtragsetat einbringen werde, in welchem über (In der Vorlage lautete der Artikel 11: „Der 
die 41, Millionen Mark, welche über den im feſt⸗Vorſißz in dem Klrchenvorſtande von katholiſchen 
geſtellten Etat vorgefehenen Betrag hinaus vom] Kirchengemeinden (88 12 und 5 des Geſetzes vom 
Reicht an Preußen kämen, zu Steuererlaſſen oder] 20. Junk 1875) kann durch königliche Verordnung 
zu anderen Zwecken verfügt werde. anderweit geregelt werden.“) 

Der General- Steuerdirektor Burghart erklärte, — Aus der heutigen Sitzung der kirchenpo⸗ 
daß die Staatsregierung in dieſer Sefflon einen] litiſchen Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes geht 
Nachtragsctat, der Steuererlaſſe bezwecke, noch nicht] uns folgender Bericht zu: 
einbringen werde. Zur Zeit laſſe ſich die Finanz ⸗ Die Debatte drehte ſich zunächſt wieder um 
lage nicht überſehen. Wenn man überhaupt dazu] Artikel 9 der Vorlage, welcher beſtimmt, daß die 
kommen ſollte, Steuererlaſſe ſchon jetzt in Erwägung | Verfolgung von Zuwiderhandlungen gegen die 
zu ziehen, ſo würde ſich in der Herbſtſeſſion dazu] Strafbeſtimmungen der Geſetze vom 11., 12. und 
die Gelegenheit bieten. 13. Mai 1873, 20. und 21. Mai 1874 und 

Demnächſt richtete der Abg. Weber an die] 22. April 1875 nur auf Antrag des Oberpräſt⸗ 
Verteeter der Staatsregierung noch die Frage, ob] denten ftattfinden und die Zurücknahme des An⸗ 
man bei den bisherigen Berathungen über die Her-] trages zuläſſig fein ſoll. Hierzu hatte Herr Windt⸗ 
abminderung der direkten Steuern — ſoweit dabei] horſt ein Amendement eingebracht, welches den Art. 
die Gehäudeſteuer in Betracht komme — im Schooßeſ 9 durch folgenden Satz erſetzen oder eventuell er⸗ 


— Durch den Abgeordneten Dr. Brüel 
hat das Centrum in der Kommiſſton zur Vorbera⸗ 
thung der kirchenpolitiſchen Vorlage folgende An⸗ 


J. Nach Artikel 9 einzuſchieben Artikel 9 a: 
„Auf eine Verſagung der Abſolution im Beicht⸗ 
ſtuhle leidet die Strafbeſtimmung im § 5 des Ge⸗ 
Auch wird 
die Verkündung einer Verfügung geſetzlich zuläſſiger 
Steigerung der Bodenwerthe immer in gleicher] Straf- und Zuchtmittel innerhalb der Kirchenge⸗ 
Höhe zur Erhebung kommenden Grundsteuer — bäude geſtattet, unbeſchadet jedoch der Vorſchrift im 


(Die angezogenen Geſetzesſtellen beſtimmen eine 


ſezung des Prozentſatzes der Steuer von 4 auf 3 Strafe bis 1500 Mark reſp. zwei Jahre Gefüng⸗ 
pCt. bleibe immer noch ein Geſammtbetrag der niß für geſetzwidrige Androhung, Verhängung oder 


läſſiger Straf- oder Zuchtmittel in einer beſchim⸗ 


Geſtaltung der Vorlage gezogen werden könne. 
Der Miniſter ſprach ſich gegen den Antrag Windt⸗ 
borft aus, weil dadurch der weſentliche Theil der 
Ausübung des geistlichen Amtes jedem Geiſtlichen 
überall ſtraflos anheimgeſtellt und die Anzeigepflicht 
illuſoriſch werde. Bezüglich der Erörterung der 
Strafe gegen unzuläſſige Anwendung kirchlicher 
Straf- und Zuchtmittel, erwähnt der Miniſter dit 
Frage, ob die Verſagung der Abſolution unter die 
unerlaubten Straf- und Zuchtmittel falle, und ob 
deren Beſtrafung überhaupt rathſam ſei. Das 
Obertribunal habe die Frage bejaht, die Staate re- 
gierung ſei dagegen der Meinung, daß, wenn es ſich 
um ein erſt zu gebendes Geſetz handle, die Verſa⸗ 
gung der Abſolution überhaupt nicht als kirchliches 
Straf- und Zuchtmittel zu betrachten ſein würde. 
Da es ſich hier indeſſen nicht um eine organiſche 
Geſetzgebung, ſondern um eine auf kurze Friſt ge⸗ 
ſtellte Vollmacht für die Regierung handle, behufs 
Einlenkung in friedliche Zuſtände, ſo ſei er gegen 
das eben angeführte Amendement Brüel (betreffend 
Artikel 98). 

Abgeordneter Freiherr v. Hammerſtein 
beantragt, in dem Windthorſt'ſchen Amendement 
hinter die Worte „Leſen der Meſſe“ einzuſchieben: 
„Seitens gejegmäßig angeſtellter Geiſtlichen“ — 
Abgeordneter v. Cun p ſpricht ſich gegen den Ar- 
tikel 9 aus, weil derſelbe in gewiſſem Maße in⸗ 
direkt der Regierung die Möglichkeit gewähre, von 
der Anzeigepflicht zu dispenſiren, indem fie ſtraf⸗ 
rechtliche Verfolgung nicht geſetzmäßig angeſtellter 
Geiſtlichen verhindern könne. — Abgeordneter Ur. 
Brüel ſpricht gegen die Vorlage und für das 
Amendement Windthorſt. Artikel 9 der Vorlage 
gebe der Regierung eine beinahe unbeſchränkte Macht 
gegenüber der katholiſchen Bevölkerung. Letztert 
würde dadurch in ihren politiſchen Rechten erheblich 
beſchränkt werden. | 

Abg. Dr. Gneiſt hebt hervor, daß man ſich 
bei Erlaß der Maigeſetze deſſen bewußt geweſen, 
daß die Spendung der Sakramente und das Leſen 
der Meſſe ſeitens nicht geſetzmäßig fungirender Geiſt⸗ 
lichen unter Straft geſtellt werden müſſe. Die 
Kolliſienen ſeien durch die Weigerung der Biſchöfe 
eingetreten, die Anzeigepflicht zu erfüllen. 

Ausland. 

Wien, 4. Juni. Der nationale Hader ſpielt 
bereits in das, ſollte man glauben, neutrale Ge⸗ 
biet der Statiſtik hinein. Im Dezember d. J. 
findet bekanntlich wieder eine Volkszählung ſtatt, 
anläßlich deren eine neue Streitfrage aufgetaucht iſt, 
die noch ihrer Entſcheidung im Miniſtertum des 
Innern harrt. Bei der letzten Volkszählung hat 
man es in Oeſterreich aufgegeben, die Nationalität 
zu konſtatiren, da hierüber genaue authentiſche Zeſt⸗ 
ſtellungen beinahe nicht zu erzielen find. Weder 
der Familienname iſt in gemiſchten Bezirken maß⸗ 
gebend, noch ſelbſt die Sprache des Individuums 
und es bliebe nichts anderes übrig, als die Ent⸗ 
ſcheidung durch Option treffen zu laſſen, ein aus- 
gezeichnetes Mittel in ohnehin bewegten Zeiten, die 
Politik in die Statiſtik einzuführen und deren Ar⸗ 
beit unfruchtbar zu machen. Die Czechen beſtehen 
indeſſen darauf, daß bei der nächſten Volksinventur 
die Nationalität wieder rußrizirt werde und fie ba- 
ben als Kennzeichen derſelben die Familienſprache 
vorgeſchlagen. Da die Zählung hauptſächlich don 
autonomen Gemeinde- als Beztrtsorganen durchge⸗ 
führt wird und in gemiſchten Bezirken Dank ihrer 
rührigen Agitation die Czechen meiſt dieſe Stellen 
im Beſitz haben, mag man ſich auf einen Terro⸗ 
rismus gegen die deutſchen Bamilien, die zugleich 
czechiſch ſprechen, gefaßt machen, der die Thatſachen 
auf den Kopf ſtellen würde. Man würde auf dieſe 
Weiſe ja allerdings die 23 Millionen Slaven zu⸗ 
ſammenbringen, von denen kürzlich die offizidfe 
„Laibacher Zeitung“ ſprach und die fie zuerſt ent⸗ 
deckt hat. Von der Fälſchung der Wahrheit abge⸗ 


der Staatsregierung lediglich die Ueberweiſung einer | gänzen wollte: „Den Strafbeſtimmungen der Ge- ſehen, würde aber von neuem eine nationale Heße 


Quote dieſer Steuer an kommunale Verbände ins] ſetze vom 11. und 12. Mai 1873, 20. und 21. 

Auge gefaßt habe, oder ob auch die Herabſetzung] Mai 1874 und 22. April 1875 unterliegt das 

der Steuer ſchon in Erwägung gezogen ſei. Spenden der Sakramente und das Leſen der Meſſe 
Der Generalſteuerdirektor Burghart erklärte] nicht.“ 

darauf, daß er ſich zur Zeit nicht für ermächtigt Kultusminiſter v. Puttkamer gab die 

halte, dieſe Anfrage zu beantworten. Erklärung ab, daß ſeine in der Kommiſſion über 
Nach dieſen Erörterungen wurde vor Eintritt] Anträge und Amendements gethanen Aeußerungen 

in die weitere Diskuſſion von einem Mitgliede der] nur als eventuelle angeſehen werden könnten, da 


im Miniſterium des Innern ſich gegen das 


gegen das Deutſchthum inſcenirt werden, die von 


den bedauerlichſten Folgen fein müßte. Nichtedeſto⸗ 
weniger und obwohl ſelbſt die techniſchen Beamten 

Projekt 
| ausfpreihen, wird Graf Taaffe ſchweren Stand ba- 
‚ben, dem Andrängen der Czechen zu widerſtehen. 
Selbſtverſtändlich ſpielt ſich, was im Großen in 


Böhmen, im Kleinen in Krain, Steiermark, Mäp- 


gen ſei von 4,823,520 M. auf 7,584,284 M., Kommiſſion auf die nicht beſchlußfähige Anzahl der] die Regierung für derartige bindende Erklärungen ren und Schleſien ab. l 


alſo um 57,3 pCt. 


Für Städte und Land zu- Anweſenden aufmerkſam gemacht und mußte daher] in der Kommiſſion kein Aequivalent zu erhalten 


Wie gefährlich es iſt, ven czechiſchen Politi⸗ 


ſammen ergebe ſich von 1867 bis 1880 eine Stel- die Fortſetzung der Verhandlungen abgebrochen] vermöchte, inſofern, als aus den Beſchlüſſen der kern entgegenzukommen, beweiſt der Umſtand, daß 


gerung von 12,993,788 M. auf 26,306,392 M., 


werden. Kommiſſion noch kein Schluß auf die definitive 


ſie nunmehr die Kaiſerreiſe benutzen, um geradezu 


die Krone für ihre Pläne als enga,irt zu erklären 
Die „Politik“ ſpricht es offen aus, daß der Kaiſer 
den böhmiſchen Adel zur Einigkeit ermahnt habe 
und ſie folgert hieraus, daß er den Kompromiß in 
der Wahlreformfrage dem deutſchen Großgrundbeſitz, 
bei dem die Entſcheidung ſteht, ſelbſt empfohlen habe. 
Das Vorgehen der Czechen beginnt bereits in Peſt 
zu beunruhigen. Die ungariſchen Journale ſpre⸗ 
chen ſich heute ſehr ſcharf gegen das Miniſterium 
Taaffe aus, das den Czechen die Gelegenheit gege- 
ben habe, die Krone in den Streit der Völker hin⸗ 
einzuziehen. Die Magyaren haben die diesſei⸗ 
tige Entwickelung bisher mit großer Kühle beob⸗ 


achtet; um ſo bezeichnender iſt die jetzige Schwen⸗ j 


kung. en : 


Patig, 


ris, 6. > Dr Untders“ erllätt ge⸗ 
genüber ei er In kon des „Temps“, daß 
ſämmtliche Kongregationen ohne Ausnahme ent- 


ſchloſſen nd, die in den Märfdekreten vorgeſchrie⸗ 


bene ſtaatliche Autorifatton nicht nachzuſuchen. 
Der heute Me 5 . offiziellen 
Trauerfeier in der Kapelle der rufſiſchen Botſchaft 
wohnten General Pittie als Vertreter des Präſi⸗ 
denten der Republik, ſowie ſämmtliche Botſchafter 
und Geſandten mit ihrem Perſonal in Uniform bet 
Unter den Anweſenden befand ſich auch im Auftrage 
des Konſeilpräſidenten de Freycinet der Kabinets⸗ 
chef deſſelben, ſowie der Marſchall Mae Mahon. 
An Stelle des geſtern Abend nach Petersburg ab⸗ 
gereiſten Fürſten Orloff empfing der Geſchäftsträger 
Kapniſt die Leidtragenden. traf 
Der heutige große Pariſer Feſttag, das Ren ⸗ 
nen um den 100,000 Francs⸗Preis, hat viele 
tauſend Fremde nach Paris geführt, iſt aber total 
verregnet; es regnet ohne Unterbrechung ſeit heute 
Morgen. 5 


Provinzielies. W 

Stettin, 8. Juni. Die Kommiſſton des bal⸗ 

tiſchen landwirthſchaftlichen Centralvereins für Fiſch⸗ 
zucht, beſtehend aus den Herren Or. von Lepel⸗ 
Wieck bei Gützkow und Profeſſor Ur. Rohde in 
Greifswald, hat Schußprämien für Reiher und 
Kormorane ausgeſchrieben. Sie zahlt für jeden 
eingelieferten Kopf eines Flſchreihers 1 Mark Schuß⸗ 
geld, für den eines Kormoranes 2 Mark. 
Außerdem wendet ſich dieſelbe an die Fiſcherei⸗Auf⸗ 
ſichtsbeamten und ſetzt denjenigen Beamten, welche 
Ueberſchreitungen des Ftſcherelgeſetzes, im Beſonderen 
in Betreff der vorgeſchriebenen Größe der zum Ber- 
kauf angebotenen Fiſche dergeſtalt zur Anzeige brin- 
gen, daß eine gerichtliche Verfolgung eintreten kann, 
eine Prämie von 5 Mark aus. 

— Geſtern Abend traf hierſelbſt der ſchwe⸗ 
diſche Lootſendampfer „Ring“, Kapitän Ullner, von 
Malmö kommend, ein; derſelbe hatte ſchwediſche 
Schiffer an Bord, welche ſich nach Berlin zur Fi⸗ 
ſcherei-Ausſtellung begeben. 

— Folgendes Hexengeſchichtchen hat ſich, wit 
aus Wollin geſchrieben wird, vor einigen Tagen in 
Klein⸗Weckow bei Wollin zugetragen. Dort waren 
einem Ehepaar 42 Mark geſtohlen, was jedenfalls 
unangenehm iſt und die Bemühungen zur Ermitte⸗ 
lung des Diebes rechtfertigt. Die Mittel und 
Wege, den Thäter an's Tageslicht zu ziehen, find 
aber verſchiedenartig, und wenn meiſtens die Pollzei 
in's Vertrauen gezogen wird, verſucht's Mancher mit 
einer „klugen Frau.“ So auch in dieſem Falle. 
Feſt bauend auf die ſchwarze Kunſt begab ſich die 

mitbeſtohlene Ehefrau nach Wollin zu einer „Klu⸗ 
gen“, die aus den Karten die unbedingte Wieder⸗ 
erlangung des Geldes verkündigte. Das oraculum 
geomanticum dieſer Wolliner Zauberin ging nun 
dahin, daß der Stehldieb, wenn er nicht über ein 
Waſſer gegangen ſei, das Geld an einen Ort voller 
Reue zurückbringen würde; auch könnte man den 
ſchlechten Menſchen an einem Zeichen erkennen, das 
derſelben ohne ſein Wiſſen vorne am Kopfe erhal⸗ 
ten würde. Damit der Zauber aber durch nichts 
geſtört werden könnte, ſollten bis zur Wiederfindung 
des Geldes keine uneingeſegneten Kinder die Woh⸗ 
nung der Beſtohlenen betreten. Tags nach der 
Kartenlegung erſchien die „kluge Frau“ in Klein⸗ 
Weckow, um die Geiſter „zu bannen“, für welche 
Wohlthat ſie ſich einen Thaler und 18 Gute nebſt 
einem nicht allzukleinen Stück Speck einhändigen 
ließ. Nun mag der ſchlechte Menſch wohl einer 
von der hartnäckigſten Sorte ſein, denn alles Ban⸗ 
nen, alle Hexerei der klagen Frau hat nichts gehol⸗ 
fen; man ſieht vergebens nach den Köpfen der Vorbei⸗ 
paſſirenden, das hoffnungsvolle Kainszeichen iſt wer 
der unter noch über dem Mützenſchirm zu entdecken. 
Da werden wohl uneingeſegnete Kinder oder tückiſche 
Gewäſſer den Zauber nicht gelingen laſſen, oder 
derſelbe iſt oberfaul! Die kluge Frau hat aber 
Speck und Groſchens weg und freut ſich, daß die Dum⸗ 
men nicht alle werden. 

— Wir wollen nicht unterlaſſen, auch an 
dieſer Stelle noch auf das heute Abend im Circus 
Herzog ſtattfindende Benefiz für Frau Direktor 
Herzog aufmerkſam zu machen, zu welchem ein 
jo reichhaltiges und abwechſelndes Programm auf⸗ 
geſtellt iſt, daß die Beſucher in jeder Weiſe dürften 
zufrieden geſtellt werden f 
— Wie erſt jetzt bei der Behörde zur An⸗ 
zeige gebracht wird, iſt in der Nacht vom 30. 81. 
Mai einem Handlungsgehülfen von einem Frauen⸗ 
zimmer eine ſilberne Anereuhr mit Goldrand nebſt 
Talmikette geſtohlen worden. 

— Der Kriminalſchutzmann Weſiphal ſcheint 
in letzter Zeit mit beſonderem Glück zu arbeiten, 
denn geſtern iſt es ihm wiederum gelungen, den 
Thäter einer größeren Unterſchlagung, welche in 
Berlin verübt iſt, hierſelbſt zu ermitteln. In einem 
Vergnügungelokal machte ſich ein junger Mann durch 
übermäßige Geldausgaben verdächtig und erregte 
dadurch die Aufmerkſamkeit des Beamten; derſelbe 
ſtellte den jungen Mann zur Rede und nach län⸗ 
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gerem Leugnen geſtand er, daß er der 1 Tjährige 
Schüler Georg Michaelis aus Berlin ſei und 
ſeit dem 6. d. M. aus Berlin geflüchtet ſei, nach⸗ 
dem er dem daſelbſt Landsbergerſtr. 97 wohnhaften 
Fleiſchermeiſter Glienecke ca. 700 M. unterſchlagen 
habe. 
bei Michaelis, der in Haft genommen iſt, noch 
vorgefunden. 


heute ein ſchönes Miſſtonsfeſt. 
hatte der Herr Patron, Major W. von B. hier⸗ 
ſelbſt, einen paſſenden Platz für die Feſiyerſamm⸗ 
lung zurichten laſſe 

Bäume ſaß da die 
im Hai 


(Kap Kolonie) den Bericht mit, das Leben und 
das ſelige Ende einer Hottentotin darſtellend. Mij- 
ſionar H. iſt in hieſiger Parochie 1833 geboren, 


reiſen im Vaterlande! 


600 M. der unterſchlagenen Summe wurden 


5 Kankelſitz, 6. Juni. Wir feierten hier 


In ſeinem Parke 


zunter dem Schatten laubiger 
8 meinde, wie einſt Abraham 
„als er den gnadenreichen Beſuch der En⸗ 


Beim Aufſiellen der Bänke war auf 
ndert Gäſte gerechnet worden, als aber 
3. Uhr die Feier begann, ertönten die 
Stimmen. Der Orts ⸗ 

rie, Paſtor T. (Regenwalde) 


predigte über Akt. 10, 42 ff., und danach theilte 


Miſſtonar Herſe aus Riversdaal in Süd⸗Afrika 


hat hier für den Lehrerberuf ſeine Vorbildung er⸗ 
halten und fand heute als Miſſtonsprediger vor 
einer Gemeinde, aus der Viele ihn noch als Kna⸗ 


ben und Jüngling kannten. Die Kollekte belief ſich 


auf mehr als 107 Mark; für den Bau einer 


Kirche ꝛc. in Moſſel⸗Baz erhielt H. außer dem Er⸗ 


trage für verkaufte Bilder noch dirca 30 Mark. 
Geleite der Herr ihn weiter auf ſeinen Miſſions⸗ 


Greifswald, 6. Juni. Während die Juſel 


Oie ſeit alten Zeiten an die Familien Lüder, Wahl 
— und Potenberg verpachtet war, iſt neuerdings die 


letztere aus dem gemeinſchaftlichen Pachtverbande 


ausgetreten, und der von ihr bewirthſchaftete Hof 
den beiden anderen zugelegt worden. Zugleich hat 


die Stadt als Grundeigenthümerin in Verfolg der 


bereits vorigen Winter gefaßten Beſchlüſſe, die In⸗ 
jel Ote zu parzelliren und die Anlage einer Fiſcher⸗ 
kolonie auf derſelben einzuleiten, beſtimmte Normen 


aufgeſtellt, nach denen der Verkauf einzelner Par⸗ 
zellen bewerkſtellegt werden ſoll. Die beiden Püch⸗ 
ter ſollen für jeden abzutretenden Morgen Landes 
einen Pachterlaß von 18 Mark für's Jahr erhal- 


ten. Ein Aufgebotsverfahren ſoll nicht eingeleitet 


werden, der Verkauf vielmehr freihändig ſtattfinden. 


Der Preis eines Morgens iſt auf 450 Mark feſt⸗ 
geſetzt, ſo daß, nach dieſem Verhältniß berechnet, 


der Werth der ganzen Inſel 67,500 Mark betra⸗ 


gen würde, In Bezug auf das anzuzahlende Kauf- 


geld ſoll dem ſich niederlaſſenden Fiſcher die moͤg⸗ 
lichſte Begünſtigung zu Theil werden. Bei einer 
Erwerbung bis zu 6 Morgen ſoll nur ein Sechstel 


des Kaufgeldes — wie es bei Parzellirung von] Shanghat lebenden Deutſchen haben es ſich nun 


nicht nehmen laſſen, dem Sohne unſereg Kronprin⸗ 


Domainen meiſt Gebrauch iſt — ausbezahlt wer) 
den, bei einem größeren Umfang des Grundſtückes, 
ein Viertel. Dabei iſt aber dem Käufer immer 
Bedingung aufzuerletzen, daß die Niederlaſſung au, 


wird, was auch ausdrücklich in das Grundbuch ein⸗ 
getragen werden ſoll. he u a! 


Vermiſchtes. a 

— Heiße Sehnſucht nach der Photographie 
der Geliebten hat in Wien einen unglücklich Lle⸗ 
benden zum Diebſtahl getrieben. Wilhelm Scholz 
heißt der Aermſte, den der lockere Geſelle Amor bis 
aufs Blut gepeinigt hatte, 21 Jahre zählt er und 
ift feines Zeichens Graveurgehilfe. Sein jo warm 
ſchlagendes, liebebedürftiges Herz hatte er an die 
17jährige Stieftochter ſeines Meiſters, Marie Likan, 
verloren. Leider erwiderte fie ſeine Zuneigung nicht, 
was ihn in wahre Verzwelflung verſetzte. Er bat 
ſie, ihm mindeſtens ihre Photographie zu geben, da⸗ 


mit er an dieſer Troſt finden könne; aber auch dies] 


ſchlug ihm die Hartherzige ab. So beſchloß er 
denn, das Bild auf andere Art, und zwar in ſehr 
romantiſcher Weiſe, zu erlangen. Er ſchlich ſich in 
einer Nacht, als der Meiſter und ſeine Frau mit 
dem Mädchen im Theater waren, in ihre Wohnung 
und ſuchte hier die Photographie, wobel er viele 
Gegenſtände durcheinanderwühlen mußte, Eben hakte 
er das theure Bild in Händen, als von außen 
Schritte ertönten. Die Inhaber der Wohnung 
kamen zurück. Der Liebende hatte eine Larve mit- 
genommen, weil ihm dadurch fein Koup einen in- 
tereſſanten Charakter zu erhalten ſchien. Diele legte 
er an und ſchlüpfte unter das Bett. Die Heim- 
kehrenden fanden einen Rock, eine Kerze, eine Zange 
und einen Strick vor. Im Zimmer herrſchte die 
größtmögliche Unordnung. Sie mußten denken, daß 
ein Dieb hier geſtört worden ſei, leuchteten in alle 
Ecken und erblickten endlich zu ihrem Entſetzen den 
maskirten Mann unter dem Bette, der mit Blitzes⸗ 
ſchnelle durch die Thür entfloh. Am nächſten Mor- 
gen wurde er auf dem Boden entdeckt, da es ihm 
nicht möglich geweſen war, das Haus zu verlaſſen. 
Er erzählte nun, was ihn zu dieſem nächtlichen 
Beſuch veranlaßt, und gab die Aufklärung, daß er 
den Strick dazu benutzen wollte, um ſich vom zwei⸗ 
ten Stocke auf die Straße hinablaſſen zu können. 
Die Zange war ſein Werkzeug, das er gewöhnlich 
bei ſich trug. Trotz dieſer Angaben erſchien er 
verdächtig und wurde wegen des Verbrechens des 
verſuchten Dlebſtahls in Anklagezuſtand verſetzt. 
Aber bet der ſtrafgerichtlichen Verhandlung ergab 
ſich mit voller Gewißheit, daß der unglückliche Lieb 
haber die Wahrheit ſagte, und er wurde daher 
freigeſprochen. So erleichtert er ſich durch dieſen 
Ausgang fühlte, verließ er doch nicht mit unge⸗ 
trübter Freude den Gerichtsſaal. Sein Wagniß 
war ja ohne Erfolg geblieben; die Photographie, 
deren er ſich auf ſo abenteuerliche Weiſe zu be⸗ 
mächtigen verſuchte, war ihm wieder genommen 


worden. 
Glück und er findet den Erſatz für die erſehnte und 
ihm wieder genommene Photographie — bei dem 
Original. 


Beherrſcher aller Gläubigen, darauf hat er ſich wohl 
niemals gefaßt gemacht, der gute Abdul Hamid, 
daß irgend Jemand auf den Gedanken kommen 


dem Diebe es unternommen hatten, dem Padiſch 


nicht ſtehlen!?“ 


riques bewohnt, wurde am Donnerſtag eine ſchau⸗ 


und Unterbeinkleider, dürften möglicherwelſe zur 


auch] Felt, in fernem Lande von feinen Landsleulen ge- 
wirklich innerhalb des nächſten Jahres ausgeführt, P. 


Nun, vielleicht lächelt ihm jetzt das lange Reihe von Jahren gewendet, iſt uns bereits 
durch treffliche Uebertragungen von Sterne's „Tri⸗ 
ſtram Shandy“ und von Shakeſpeare's „Sonetten“ 


bekannt. Er unternahm die Ueberſetzung des Ra⸗ 


— Das hatte er gewiß nicht erwartet, der 


belais erſt in vorgerückterem Alter, und möchten wir 
das Buch auch nur in den Händen gereifter Män⸗ 
ner ſehen, dort wird es ſeine rechte Würdigung 
finden; denn ſein unerſchöpflicher Humor kann nur 
zur vollen Wirkung gelangen, wo man dem geiſt⸗ 
vollen Pfarrer von Meudon die e 
1891 


könnte, bei ihm einzubrechen, einen Diebſtahl beim 
Sultan zu verſuchen; als wenn ſich das auch der 
Mühe des Einbrechens lohnte! Wie groß muß 
wohl das Elend in Konſtantinopel fein, wenn trotz 


den 


drücke nicht als Verbrechen anrechnet. 
N 


der ſelbſt nur zu oft in tiefſten 
Schmerzensſchrei ausſtößt: „ 


zuſtatten und im Palaſt 


Geld konnten die Diebe, wie w 
lich, beim beſten Willen nicht . 
ben fie mehrere Koſtharkeiten genommen, 
Auch haben fie fünf Perſonen der Palaſtwache, 
welche Lärm ſchlagen wollten, ſchwer verwundet. 
Dieſe Zuverſicht der Konſtantinopeler Diebe, welche 
die Hoffnung, daß bei dem Sultan überhaupt noch 
etwas zu holen iſt, dach nicht ganz aufgeben zu 
ſollen glaubten, muß für Abdul Hamid etwas un⸗ 
gemein Rührendes haben: Bei dleſem Elnbruch 
in den Sultanspalaſt erinnert man ſich übrigens 
unwillkürlich an jenen Studenten, der, als er in 
der Nacht plötzlich aufwachend, einen Dieb im Zim⸗ 
mer bemerkt, mit einem mitleidigen Lächeln dieſem 
zuruft: guter Freund, geben Sie ſich keine Mühe, 
ich finde hier ſelbſt bet Tage nicht? 

— In London glaubt man einem grauen 
haften Verbrechen auf die Spur gekommen zu ſein. 
In dem Keller eines Hauſes in Harley⸗Strert, wel- 
ches ſeit 25 Jahren eine Familie Namens Hen⸗ 


Finanznöt! 


en 


gekauft worden. 
ſchlüſſe auf den Dominien in den letzten Tagen nicht 
von großem Belang; bei den bisherigen Abſchlüſſen 
iſt ein mäßiger Aufſchlag von etwa 3 bis 5 Tha⸗ 
lern, bet vorzüglich gelungener Behandlung auch 
etwas darüber, bewilligt worden. Die gegenwärti⸗ 
gen Preiſe ſtellen ſich wohl etwas niedriger, als 
diejenigen von vor 6 Wochen, immerhin aber noch 
auf eine Avance gegen das vorige Jahr, die ſich 
vielleicht auf durchſchnittlich 5 Thaler beziffern 
ließe. Die Zufuhren ſind noch mäßig; die Wäſche 
fällt im Allgemeinen beſſer aus, als dies nach der 
ungünſtigen Witterung der letzten Wochen erwartet 
werden konnte. f ; 
Strehlen, 3. Juni. Bei dem heutigen Früh ⸗ 
jahrs⸗Wollmarkte kamen ungefähr 350 Centner ein⸗ 
ſchürige Wolle zum Verkaufe. Für feine Wolle 
wurde 200 — 210 Mark, für mittelfeine 180 bis 
190 Mark und für ordinäre 160 —170 Mark ge⸗ 
zahlt. Danach ſind die Preiſe circa 6 Prozent im 
Vergleiche zum Vorjahre geſtiegen. 

Liegnitz, 5. Juni. Die geſammte Aufuhr 
inkluſtve der Läger der Händler betrug circa 3800 
Centner, die Wäſche und Behandlung der Wollen 
ließen Manches zu wünſchen übrig. Der Geſchäfts⸗ 
gang war ruhig und die Preiſe für Mittelwollen 


rige Entdeckung gemacht, die in ihren Umſtänden 
lebhaft an das „Enſton⸗Square-Geheimniß“, wel⸗ 
ches vor zwei Jahren ſo viel von ſich reden machte, 
erinnert. In einem unter einer Elſterne liegenden 
Mehlfaſſe fand man die durch die Einwirkung von 
ungelöſchtem Kalk bis zur Unkenntlichkeit entſtellte 
Leiche einer Frauensperſon, die nach den Ausjagen! 
der Gerichtsärzte bereits ſeit 2 oder 3 Jahren todt N a 
iſt. Die Leiche war nur mit einem Steampfbande Sautens e Bi ’ 115 1 1 — 
bekleidet, aber einige in dem Faffe vorgefundene ee e als 8 gar, für 
Kleidungsſtüce, wie ein Hemd, ein paar Strümpfe Mittelwollen den vorjährigen ungefähr gleich, und 
für die ſchlecht behandelten auch mehrere Thaler 
darunter. Für feine Wollen wurde 70 — 92 Tha⸗ 
ler, für Mittelwollen 60 —68 Thalec, für ſchlecht 
behandelte und Ruſtikalwollen 53 —56 Thaler be⸗ 
zahlt. Die Käufer waren hauptſächlich rheiniſche, 
ſächſiſche und Lauſitzer Fabrikanten, ſchleſtſche Fabri⸗ 
kanten waren ſchwach vertreten. Die Händler 
betheiligten ſich wenig am Einkauf. 


Identiſizirung der Leiche führen. Das Alter der 
Todten wird auf eirha 40 Jahre geſchäßt. Ob 
ein Mord vorliegt, iſt jezt noch nicht konſtatirt 
worden, aber alle Anzeichen ſprechen dafür, daß 
man es mit einem dunklen Verbrechen zu thun hat. 

— Wir haben bereits gemeldet, daß Prinz 
Heinrich in Shanghat eingetroffen iſt. Die in 


1 7 ark. 105 . 
= 4 8 5 Zoe En Verauſlalten 403 , B — ar en zum Ver- 
"3 Heinrich hat ſelbſtverſtündllch an dieſem Ban- — — er 6 Sab 1483 warm 
14143 Pamml. „ mare 
Rindoleh in beſſerer und feiner Waare wurde, 
da die Exporteure nur vorwöoͤchentliche Preiſe an- 
legten, ſehr langſam, geringere Qualität indeß zu 
etwas höheren Preiſen ziemlich ſchnell untergebracht. 
Bezahlt wurde: Feinſte Qualität mit 58 bis 60, 
Prima mit 50—52, Sekunda mit 47 —49 und 
Tertia mit 40 43 Mark pro 100 Pfund Schlacht- 
ewicht. 
; 80 den Schweinen, deren Auftrieb um circa 
1700 Stück niedriger als am vorigen Montag, 
trug eben dieſer Umſtand dazu bei, die Preiſe um 
ein Geringes aufzubeſſern; das Geſchüft ſelbſt kann 
aber nur als ein durchaus gedrücktes bezeichnet wer⸗ 
den. Es wurde bezahlt: Für beſte Mecklenburger 
57 58, für ſchwere Landſchwelne 5456, für 
leichte ſogenannte Senger 52 53 und für Ruſſen 
46 50 Mark pro 100 Pfund lebend Gewicht bei 
einer Tara von 20 Prozent. Die wenigen Baku⸗ 
ner wurden mit 60 Mark bei 45 —50 Prozent 
Tara verkauft. i NE 009 
Auch in Hammeln verlief der Markt trotz der 
geringeren Zufuhr keineswegs jo glatt, als man er⸗ 
wartet hatte, da die wührend des Marktes einge⸗ 
troffenen Nachrichten aus London und Paris durch⸗ 
aus nicht aufmunternd waren. Angelegt wurden 
für feinfte Lämmer 55, für Mittelhammel 50 und 
für geringe 45 Pf. pro 1 Pfund Schlachtgewicht. 
Der Kälberhandel war ebenfalls ein langſamer, 
indeß wurde beſte Waare nicht unter 55, geringere 
zu 40 50 Pf. „ro 1 Pfund Schlachtgewicht ab- 
gegeben, ©; on 15 a 5 


— 
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geben, Theil genommen. Uebrigens war Prinz 
Heinrich, ehe er Nokohama verließ, von Sr. Maj. 


dem Mikado zu einer Abſchiedsaudienz empfangen 
worden. 


— Ebenſo naiv wie aufrichtig iſt ein Aktionär 
der Saalbahn, welcher in der „Jenaer Zeitung“ 
ſchreibt: Es wäre ſehr erwünscht, wenn die Di⸗ 
rektion der Saalbahn den, Jatereſſen der Jenaer 
Aktionäre Rechnung trüge und die diesjährige Ge- 
neral-Verſammlung nicht wie bisher ſtets in Jena, 
ſondern auch einmal in einer anderen Stadt, 
3. B. Rudolſtadt oder Saalfeld, abhalten würde, 
damit dieſelben als Erſatz fehlender Dividende we⸗ 
nigſtens einmal im Jahre freie Fahrt auf der Saal ⸗ 
bahn erhalten würden. 


Ze 


Literariſches. 

Rabelais“ Gargantua und Pantagruel, aus 
dem Franzöſiſchen von F. A. Gelbcke. Leipzig, 
Bibliographiſches Inſtitut. 2 Bände. 1 

Jedes Konvperſatlons Lexlkon, jede Literatur⸗ 
Geſchichte bemüht ſich nach Krüften, den Namen 
Rabelals“ nicht aus dem Gepüchtniß verſchwinden 
zu laſſen, als eln koſtbarts Inventarſtück wird 
er immer und immer wieder in der Liſte auf. 
geführt; um ſo mehr Anerkennung verdient die 
neue llebertragung, welche den derben, wißlg'n 
Geiſt in ſeiner ganzen Uewüchſigkeit wieder unter uns 
aufleben läßt. Es iſt wahr, Rabelais verbraucht 
zu ſeinen feinſten Witzen ſehr grobe Mittel; ein 
ebenſo ungezogener Liebling der Grazien wie Arl⸗ 
ſtophanes, ignorirt er häufig die Grenze, mlt wel⸗ 
cher unſere Kultur das Gebiet der Wohlanſtändig⸗ 
keit umzirkt hat; dafür aber entſchädigt er den 
Leſer durch eine Fülle des Humors, durch komiſche 
Kraft und Schärfe ver Satire, alſo durch Vorzüge, 
welche die Schattenſeiten feiner Darſtellungswelſe 
aufwiegen 

Der Anſicht, der Rabelats'ſche Roman habe 
nur noch den Werth eines literariſchen Denkmals, 
können wir nicht zuſtimmen, uns erſcheint vielmehr 
noch heute feine Satire in voller Schärfe wirkſam; 
Aberglaube und klerikale Anmaßung, ſowle ſonſtige 
Sonderbarkeiten, gegen welche Rabelats mit kühner 
Feder zu Felde zieht, ſtehen ja noch immer in ſchön⸗ 
ſtem Flor. Dem ſatirſſchen Werth des Romans 
iſt deſſen literariſche Bedeutung vollkommen eben⸗ 
bürtig; wie das Studium Horaz'ſchet Oden dem 
Lyriker, fo wäre das des „Gargantua und Panta⸗ 
gruel“ dem erzählenden Dichter zu empfehlen, er 
ſndet hier ausgiebige Muſter für die Verwerthung 
des Beiworts und die Technik der Schilderung. 

Auf die Ueberſetzung ſelbſt übergehend, müſſen 
wir ſie für eine meiſterhafte erklären. Profeſſor 
Gelbcke in St. Petersburg, der an dieſe Arbeit eine deſſen 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Baden⸗Baden 7. Junt. Die Katferin iſt 
heute Nachmittag 1 Uhr von hier nach Koblenz 
iſt. 
e 7. Juni. Die Deputirtenkammer vo⸗ 
trte eine Dankadreſſe an die belgiſche Regierung 
für die den franzöſiſchen Soldaten im Jahre 1870 
‚iefene Gaſtfreundſchaft. 
l Sen Antrages auf Genehmi⸗ 
gung zur gerichtlichen Verfolgung des Herzoges 
von Padua wurde auf den nächſten Donnerſtag 
ebt. 
N 7. Junl. Bei der in der heutigen 
Sitzung der Konvention behufs Ernennung des Prä⸗ 
ſidentſchafts⸗Kandidaten vorgenommenen Abſtimmung 
wurden 756 Stimmen abgegeben ; die zur Ernen⸗ 
unng erforderliche Majorität betrug demnach 379 
Stimmen. Von den abgegebenen Stimmen erhielt 
Grant 304, Blaine 284, Sherman 93, Edmunds 
34, Windom 10 und Waſhburne 30, ein Stimm- 
yettel war unbeſchrieben. Es wurde hierauf 
zu einer zweiten Abſtimmung geſchritten, welche in⸗ 
kein weſentlich anderes Reſultat ergab. 


. 


